
„Die Idee der deutschen Nation und die Bestimmung 

unserer nationalen Identität in einem geeinten Europa 

dürfen wir weder extremen politischen Kräften noch den 

Gegnern der europäischen Integration überlassen.“

Helmut Schmidt zum Gründungsgedanken 
der Deutschen Nationalstiftung
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lands zu Großbritannien und im 
Interesse einer strukturellen Ausge-
wogenheit die Unverzichtbarkeit des 
Vereinigten Königreiches in der EU 
hervorgehoben hat.
Mit dem Deutschen Nationalpreis wird 
ausgezeichnet, wer sich um die Ziele 
der Deutschen Nationalstiftung in bei-
spielhafter Weise verdient gemacht 
hat.
Diese Ziele bestehen vor allem darin, 
die nationale Identität der Deutschen 
bewusst zu machen und die Idee der 
deutschen Nation als Teil eines dem 
Frieden der Welt verpflichteten, ver-
einten Europas zu stärken.
Diese Idee der Nation und die integrie-
renden Faktoren, die das „Wir-Gefühl“ 
einer Nation ausmachen, sind der rote 
Faden, der alle Nationalpreise und 
Veranstaltungen der Deutschen Na-
tionalstiftung bei aller Unterschied-
lichkeit verbindet. Zu diesen Faktoren 
gehören z.B. die Sprache, die Förde-
rung des Geschichtsbewusstseins, 
das Bewusstsein unserer Werte, das 
ehrenamtliche Engagement und das 
Verständnis vor allem unserer europä-
ischen Nachbarn.

Deutscher Nationalpreis 2015 | editorialDeutscher Nationalpreis 2015 | editorial

Die Zeit des Nationalsozialismus und 
des Zweiten Weltkriegs bestimmt bis 
heute das Bild Deutschlands über 
unsere Grenzen hinaus und wirkt als 
Sichtblende für die Jahrhunderte deut-
scher Geschichte davor und die nun 
schon 70 Jahre danach. Das gilt in be-
sonderem Maße für das Deutschland-
bild in Großbritannien.
Und auch wenn die Schreckensbilder 
der Nazi-Zeit durch Zeitablauf ver-

blassen, so bleiben sie doch Teil un-
serer Geschichte und können in ta-
gespolitischen Auseinandersetzungen 
jederzeit instrumentalisiert werden, 
wie hasserfüllte, antideutsche „Kari-
katuren“ und Stellungnahmen z.B. in 
Griechenland, Italien, bei der franzö-
sischen Linken und auch in Deutsch-
land zeigen. 
Neil MacGregor, das Britische Museum 
und die BBC haben es mit profunder 
Kenntnis und großem Einfühlungsver-
mögen unternommen, das im Ersten 
Weltkrieg schwer beschädigte und vor 
siebzig Jahren am Ende des Zweiten 
Weltkriegs eingefrorene Deutschland-
bild in Großbritannien mit der Aus-
stellung „Memories of a Nation“, dem 
gleichnamigen Buch und einer sechs-
wöchigen BBC-Serie zu erweitern, zu 
differenzieren und den Blick auf 600 
Jahre deutscher Geschichte und die 
Nachkriegszeit zu öffnen. 

Geschichte ist
instrumentalisierbar

Die mit dem Geld britischer Privatleute 
und ohne deutsche Firmenbeteiligung 

finanzierte Ausstellung mit vielen auf 
Bitten Neil MacGregors von deutschen 
Museen zur Verfügung gestellten Leih-
gaben konnte den Ansturm der Besu-
cher kaum bewältigen. Die täglichen 
Öffnungszeiten mussten erweitert 
werden, aber eine erhoffte Verlänge-
rung der Ausstellung war nicht mög-
lich. Am Ende waren es 120.000 Besu-
cher, und die Ausstrahlungen der BBC 
– Radio 4 – fand weitere vier Millionen 
Hörer. Das Medienecho war stark und 
ausnahmslos positiv. Das 600 Seiten 
starke Buch „Memories of a Nation“ 
wurde zum Bestseller und erscheint im 
September 2015 in deutscher Überset-
zung.

Der rote Faden für
alle Nationalpreise

Für diese mutige, beispielhafte An-
strengung ist Neil MacGregor am 16. 
Juni 2015 in der bis auf den letzten 
Platz besetzten Französischen Fried-
richstadtkirche in Berlin mit  dem 
Deutschen Nationalpreis 2015 geehrt 
worden, wobei die deutsche National-
stiftung zugleich die Nähe Deutsch-

Zum Deutschen Nationalpreis 2015
Dirk Reimers, Geschäftsführendes Vorstandsmitglied der Deutschen Nationalstiftung

Deutsche Geschichte in ihrer Gesamtheit

Der Text der Urkunde zum Deutschen Nationalpreis, den Neil MacGregor für die  
Erweiterung und Differenzierung des am Ende des Zweiten Weltkriegs eingefrorenen 
Deutschlandbildes erhielt

Die Deutsche Nationalstiftung verleiht den Deutschen  
Nationalpreis 2015 an Neil MacGregor

Neil MacGregor, das Britische Museum und die BBC haben  
sich mit profunder Kenntnis und großem Einfühlungsvermö-

gen dafür eingesetzt, das vor siebzig Jahren eingefrorene 
Deutschlandbild in Großbritannien zu differenzieren und den 

Blick auf 600 Jahre deutsche Geschichte zu öffnen.
Die Deutsche Nationalstiftung würdigt diese beherzte und 

beispielhafte Anstrengung mit Dankbarkeit.

Mit der Verleihung des Deutschen Nationalpreises 2015  
möchte die Stiftung zugleich die Nähe Deutschlands zu  

Großbritannien hervorheben und die Unverzichtbarkeit des 
Vereinigten Königreiches in einem vereinigten Europa.
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Herzlich willkommen in der Franzö-
sischen Friedrichstadtkirche zur Verlei-
hung des Deutschen Nationalpreises 
2015. Ich darf Sie auch im Namen des 
Ehrenvorsitzenden der Deutschen Na-
tionalstiftung, Herrn Bundeskanzler 
a.D. Helmut Schmidt, und im Namen 
der zahlreich anwesenden Gremien-
mitglieder unserer Stiftung mit ihrem 

Senatspräsidenten, Herrn Bundesprä-
sident a.D. Prof. Dr. Horst Köhler, ih-
rem Kuratoriumsvorsitzenden, Herrn 
Dr. Manfred Bischoff, und ihrem Vor-
standsvorsitzenden, Herrn Prof. Dr. 
Richard Schröder, begrüßen.
Stellvertretend für alle erschienenen 
Abgeordneten des Bundes und der 
Länder begrüße ich den Präsidenten 

des Deutschen Bundestages, Herrn 
Prof. Dr. Norbert Lammert – zugleich 
als Mitglied unseres Stiftungssenats. 
Für die Bundesregierung begrüße ich 
Herrn Bundesfinanzminister Dr. Wolf-
gang Schäuble – zugleich auch als 
Mitglied des Stiftungskuratoriums – 
und ich darf sicher im Namen von uns 
allen sprechen, wenn ich ihm für die 
bevorstehenden Verhandlungen ganz 
besonders viel Kraft wünsche. Und ich 
begrüße die Staatsministerin für Kul-
tur und Medien, Frau Professorin Mo-
nika Grütters, auf deren Laudatio wir 
uns freuen.
Als Mitglied einer früheren Bundesre-
gierung begrüße ich Herrn Minister 
a.D. Egon Bahr, dessen Besuch uns 
eine besondere Ehre ist.
Stellvertretend für die Mitglieder des 
Diplomatischen Korps und des Kon-
sularkorps begrüße ich seine Exzel-
lenz, den Botschafter des Vereinigten 
Königreichs, Sir Simon McDonald. Ich 
begrüße die Vertreter der National-
preisträger vorangegangener Jahre: 
als Vertreter der Herbert-Hoover-Re-
alschule Herrn Thomas Schumann, als 
Vertreter der Deutschen Gesellschaft 
die Herren de Maizière, Hatzsch, 

Staatsrat a.D. Dirk Reimers, Geschäftsführendes Vorstandsmitglied der Deutschen Nationalstiftung

Wissen, Einfühlungsvermögen und Vielfalt

Dr. Apelt und Engert sowie als Vertre-
ter der Deutschen Jugendfeuerwehr 
Herrn Sönke Jacobs.
Ich begrüße unsere Förderer unserer 
vielfältigen Stiftungsarbeit: von der 
ZEIT-Stiftung Herrn Prof. Lahnstein, 
von der Körber-Stiftung Herrn Dr. Ditt-
mer und Herrn Dr. Wehmeier, von der 
Robert-Bosch-Stiftung Herrn Prof. Dr. 
Rogall und die vielen Mitglieder des 
Fördervereins der Deutschen Natio-
nalstiftung, welche neben vielen an-
deren mit unterschiedlichen Schwer-
punkten unsere Arbeit ermöglichen. 
Besonders begrüße ich die Vertreter 
der Domgemeinde Güstrow, der Hei-
mat von Ernst Barlachs Schwebendem 
Engel, und die Vertreter der Medien.

Ein Blick auf 600 Jahre  
deutscher Geschichte

Ich begrüße Sie alle herzlich, beson-
ders aber den Mann, dessentwegen 
wir heute zusammengekommen sind, 
den Direktor des Britischen Museums 
und baldigen Träger des Deutschen 
Nationalpreises 2015, Neil MacGregor.

Meine Damen und Herren: Alle reden 
vom Humboldt-Forum, wir nicht. Der 
Deutsche Nationalpreis wird nicht für 
künftige Erwartungen verliehen, son-
dern für erbrachte Leistungen.
Wir ehren Neil MacGregor vor allem 
dafür, dass er gemeinsam mit seinem 
Team des Britischen Museums und mit 
der BBC – Radio 4 – Menschen im Ver-
einigten Königreich und in aller Welt 
einen den Horizont erweiternden Blick 
angeboten hat auf 600 Jahre deutscher 
Geschichte in ihrer Gesamtheit. 
Die Londoner Ausstellung „Memories 
of a Nation“ zeichnete sich in unge-
wöhnlicher Weise aus durch Wissen, 

Einfühlungsvermögen und eine Viel-
falt, die das hier gezeigte Banner nur 
andeutet. Schade, dass die Ausstel-
lung nicht mehr gezeigt oder in aller 
Welt präsentiert werden kann. Sie hat-
te Weltniveau.
Es bleibt aber das gleichnamige Buch, 
das im September im Beck-Verlag 
auch auf Deutsch erscheint. Die auch 
dort gezeigte Verbindung von Kultur 
und Geschichte wird jeden Leser be-
geistern – und vor dem Hintergrund 
des zurückgehenden Geschichtsunter-
richts an unseren Schulen auch unsere 
Kinder und Enkel – so wie Robin Wil-
liams als John Keating im Film „Club 

Deutscher Nationalpreis 2015 | begrüSSung

v.l.n.r. Prof. Dr. h.c. mult. Manfred Lahnstein, Kuratoriumsvorsitzender der ZEIT-Stiftung, 
Sonja Lahnstein-Kandel, Dr. Lothar Dittmer, Vorstandsvorsitzender der Körber-Stiftung, Dr. 
Klaus Wehmeier, Vorsitzender des Stiftungsrates der Körber-Stiftung
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der toten Dichter“ Jugendliche von 
Literatur begeistert hat. Nebenbei 
bringt die Auszeichnung von Neil Mac-
Gregor auch die Nähe Deutschlands zu 
Großbritannien zum Ausdruck. Europa 
ist ohne Großbritannien nicht denk-
bar. Wir müssen einander auch in der 
EU – die weniger ist als Europa, und 
die Eurozone ist noch kleiner – gegen-
seitig unterstützen. Sicherlich nicht 
mehr wie bei Blücher und Wellington 
bei Belle Alliance oder Waterloo, aber 
gewiss dann, wenn es um Fragen der 
Freiheit und der nüchternen Lageein-
schätzung bei der pragmatischen Ge-
staltung unseres Kontinents geht. 

Gratulation zum Geburtstag

Der heutige Tag ist für Neil MacGre-
gor aber nicht nur wegen der Verlei-
hung des Deutschen Nationalpreises 
bedeutsam. Er hat nämlich heute 
Geburtstag und dazu gratulieren wir 
ihm herzlich. Die Idee, für Neil Mac-
Gregor als gebürtigem Schotten einen 
Bagpipe-Spieler auftreten zu lassen, 
haben wir verworfen, um nicht in-
nerbritisch falsche Akzente zu setzen. 
Aus denselben Gründen kamen auch 
Stücke des schottischen Kompo-
nisten Alexander Mackenzie nicht in 
Betracht. Stattdessen haben wir un-
ser polnisches Pianisten-Duo Adam 
Tomaszewski und seine Mutter Ewa 
Tomaszewska gebeten, musikalisch 
mit Edward Elgar das gesamte Verei-
nigte Königreich anzusprechen. Unser 
zweites Stück wendet sich dann mit 
Johannes Brahms und dem zeitweilig 
als Nationalhymne gespielten Lied von 
1820 „Ich hab mich ergeben mit Herz 
und Hand“ Deutschland zu, und dass 
es im dritten Stück mit Beethoven um 
Europa geht, ist nicht zu überhören.

Glückwünsche kann ich mit zwei Fest-
schriften auch überbringen vom Hein-
rich-Hertz-Gymnasium in Hamburg, 
das Neil MacGregor vor über 50 Jahren 
einmal als Gastschüler besucht hat. 
Das Gymnasium ist aus der Lichtwark-
Schule hervorgegangen, der Schule 
unseres Stiftungsgründers Helmut 
Schmidt und seiner Frau Loki, und 
auch unser Nationalpreisträger Wolf 
Biermann ging dort zur Schule. 
Die heutige Verleihung des Deutschen 
Nationalpreises an Neil MacGregor 
war also in gewisser Weise vorgezeich-
net.
Über die Deutsche Nationalstiftung 
und die Idee, die alle unsere Aktivi-
täten in ihrer nur scheinbaren Ver-
schiedenheit und auch die heutige 
Preisverleihung verbindet, wird jetzt 
unser Senatspräsident zu Ihnen spre-
chen, Herr Bundespräsident a.D. Prof. 
Dr. Horst Köhler.

Herr Präsident, ich bitte Sie um Ihr 
Wort.

Familiäre Bande am Klavier, Ewa Tomas-
zewska und ihr Sohn Adam Tomaszewski

Deutscher Nationalpreis 2015 | begrüSSung

Seien Sie alle herzlich willkommen! 
Uns führt heute ein besonders schöner 
Anlass zusammen – übrigens auf den 
Tag genau 200 Jahre nach der deutsch-
britischen Waffenbrüderschaft von 
Ligny und Quatre Bras, die im gemein-
samen Sieg über Napoleon bei Water-
loo und Belle Alliance gegipfelt hat. 
Uns führt zusammen die Verleihung 
des Deutschen Nationalpreises an ein 

Geburtstagskind, an Herrn Professor 
Neil MacGregor. 
Der Preis wird verliehen an Menschen 
und Institutionen, die sich um die 
Ziele der Deutschen Nationalstiftung 
auf beispielhafte Weise verdient ge-
macht haben. Wie lauten diese Ziele? 
Die Stiftung will die moralische, recht-
liche, wirtschaftliche und soziale Ein-
heit, die kulturelle Einheit und die 

Identität der Deutschen bewusst ma-
chen und fördern; und sie will darauf 
hinwirken, dass Deutschland auch 
weiterhin einen guten Beitrag zu einer 
dauerhaften Friedensordnung in Euro-
pa leisten kann.
Wie Professor MacGregor sich in Lon-
don um diese Ziele verdient gemacht 
hat und hier in Berlin verdient machen 
wird, das wird gleich ausführlich ge-
würdigt werden. Ich möchte stattdes-
sen kurz darüber sprechen, warum  
wir auch im nächsten Jahr wieder den 
Deutschen Nationalpreis verleihen 
wollen und hoffentlich auch verleihen 
können: Weil die Ziele, um die sich 
Professor MacGregor so verdient ge-
macht hat, unablässig gewiesen und 
angestrebt werden müssen. Sonst rü-
cken sie in die Ferne, sonst schwinden 
sie von unserem Horizont, und das 
wäre nicht allein für uns Deutsche ein 
schlimmer Verlust.
Spricht da der Schwabe aus mir, der 
immer ans „schaffe, schaffe“ denkt 
und sogar eine solche Großerzäh-
lung wie die moralische, rechtliche, 
wirtschaftliche, soziale und kulturelle 
Einheit der Deutschen als eine Art 
Dombauhütte versteht, die unabläs-

Einführung
Bundespräsident a.D. Prof. Dr. Horst Köhler, Präsident des Senats der Deutschen Nationalstiftung

Die Stiftungsziele unablässig anstreben



14 15Deutscher Nationalpreis 2015 | einführung

sig werkeln muss, damit es nirgends 
gefährlich bröckelt? Und selbst wenn 
ich damit nicht ganz falsch läge – wird 
denn nicht sowieso unablässig gewer-
kelt in dieser deutschen Einheit und 
an dieser Einheit? Bedarf es da über-
haupt des zusätzlichen Appells und 
Ansporns, über sie nachzudenken und 
nach ihr zu streben?

Erinnerungen einer Nation 
müssen gepflegt werden

Einerseits: Die Einheit, das Selbstbild 
und die Identität einer Nation verlie-
ren sich nicht über Nacht und nicht 
einmal übers Jahr – sonst hätten die 
Deutschen in Ost und West nicht vier-
zig Jahre lang den Wunsch wachge-
halten, als ein Volk in einer freiheit-
lichen Ordnung zusammenzuleben. 
Andererseits: Ein Ausstellungstitel wie 
„Memories of a Nation“ macht mit 
seinem Doppelsinn zu Recht darauf 
aufmerksam, dass die Erinnerungen 
einer Nation gepflegt, dass sie wieder 
und wieder vorgenommen, erzählt 
und bedacht werden sollten, weil von 
ihnen sonst irgendwann nur noch die 
Erinnerungen an eine Nation bleiben. 
Nationen sind menschliche geschicht-
liche Gemeinschaften, und das nicht 
erst seit dem rabiaten Nationalismus 
ab dem 19. Jahrhundert. Geschichte ist 
ein Gebräu, das starke Räusche her-
vorrufen kann und furchtbaren Kater. 
Auf Geschichte zu verzichten, ist aber 
nicht möglich – wer es tut, beginnt nur 
eine neue Geschichte und kann in ihr 
die blödsinnigsten und leider auch die 
furchtbarsten Fehler machen. 
Darum ist es auch für die Deutschen 
wichtig, ein möglichst lückenloses und 

ein möglichst klares geschichtliches 
Selbstbild zu gewinnen und wachzu-
halten. Die tägliche Arbeit in all den 
unterschiedlichen Lebensbereichen 
unseres Landes ist das eine, das Ne-
beneinanderher. Die Gemeinschaft 
stiftende Besinnung darauf aber, wie 
dieses Nebeneinander zusammen-
stimmt, was uns verbindet, was uns 
ausmacht und wohin wir gemeinsam 
und gemeinsam mit anderen gelan-
gen wollen, dies ist etwas Zusätzliches 
und etwas, auf das wir nicht verzichten 
dürfen. Wir Deutsche, lässt sich hinzu-
setzen, wir Deutsche schon gar nicht. 
Warum gerade wir Deutsche nicht? Un-
ser diesjähriger Preisträger ist Schotte. 
Ein Landsmann von ihm, Robert Lou-
is Stevenson, hat die berühmte Ge-
schichte von Dr. Jekyll und Mr. Hyde 
geschrieben, von dem Manne, der das 
Gute und das Böse in sich voneinander 
trennen wollte und gespalten wurde in 
den Bösewicht und den gutherzigen, 
angesehenen und erfolgreichen Arzt. 
Zwischen Hyde und Jekyll, H und J, 
kommt im Alphabet das I, das Wort 
für Ich, für das in sich ruhende Ich, das 
der Romanfigur verloren geht – mit 
schrecklichen Folgen.

„Es ist für die Deutschen wichtig, ein möglichst 

lückenloses und ein möglichst klares 

geschichtliches Selbstbild zu gewinnen.“

Historiker Prof. Dr. Heinrich August 
Winkler, Senatsmitglied der Deutschen 
Nationalstiftung
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Haben Nationen ein Ich? Haben sie 
eine Identität? Sind gedachte Kollek-
tiv-Individuen nicht ein erkenntnis-
theoretischer Graus und politisch be-
denklich? Sicherlich sind es Redewen-
dungen und Denkbilder, mit denen so 
vorsichtig umgegangen werden sollte 
wie mit Schießbaumwolle. Nur brau-
chen wir solche Umschreibungen eben 
doch, um von unserer Vergangenheit 
und Verantwortung zu sprechen und 
aus ihr die richtigen Schlüsse zu zie-
hen. 
Einer dieser Schlüsse sollte lauten: 
Versuchen wir gar nicht erst, das Gute 
vom Bösen prinzipiell trennen zu 
wollen. Beides gehört zu uns, beides 
sollten wir genau kennen, damit wir 
dem Guten umso schwungvoller nach-
eifern und das Böse desto gewisser 
meiden.
Bewahren wir die Erinnerungen an die 
Nation, die wir gewesen sind, und for-
men wir zugleich die Erinnerungen der 
Nation, zu der wir werden, denn alle 
Nationen sind immer im Werden und 
heute mehr als jemals zuvor. 
Mittlerweile leben in Deutschland 
mehr als 16 Millionen Menschen mit 
einem Migrationshintergrund; und 

wir alle leben in einem Europa und in 
einer Welt, in der Grenzen ihre tren-
nende Wirkung immer mehr verlie-
ren und wo es immer mehr darauf 
ankommt, aus den Erfahrungen aller 
Menschen Gemeinsamkeit zu entwi-
ckeln. In Deutschland, Europa und 
der Welt wird intensiver kommuniziert 
denn je, und im In- und Ausland sind 
damit Fragen wie diese verbunden: 
Was macht Deutschland und die Deut-
schen aus? Woher kommen sie, was 
treibt sie an, und wonach streben sie? 
Darüber sollten wir zuallererst selber 
um Klarheit ringen. 
Die Deutsche Nationalstiftung will und 
wird an diesen Fragen weiter werkeln, 
so ernsthaft wie mit Freuden; und es 
stimmt uns dankbar, froh und zuver-
sichtlich, dabei Menschen wie Neil 
MacGregor an unserer Seite zu haben.

Neil MacGregor (l.) mit Bundespräsi-
dent a.D. Prof. Dr. Horst Köhler

„Versuchen wir gar nicht erst, das 

Gute vom Bösen prinzipiell trennen 

zu wollen. Beides gehört zu uns.“
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Uns Deutschen eilt bis heute ein Ruf 
voraus, den Heinrich Heine einmal so 
beschrieben hat: „Die Deutschen“, 
konstatierte er, „haben die merkwür-
dige Angewohnheit, dass sie bei allem, 
was sie tun, sich auch etwas denken.“ 
Deshalb sind wir berühmt-berüchtigt 
als notorische Nörgler, grüblerische 
Geister und hin und wieder auch be-
lehrende Bescheidwisser. Es kann je-

denfalls recht anstrengend sein, Zeit 
mit uns zu verbringen.
Wer sich da als Nicht-Deutscher auf-
macht, 600 Jahre deutsche Geschichte 
zu durchstreifen und seinen Lands-
leuten anhand von 200 Objekten der 
Kulturgeschichte die deutsche Seele 
nahezubringen, muss schon mehr als 
Deutschland-Versteher sein – er muss 
ein wahrer Deutschland-Liebhaber 

sein! Als ich im Oktober vergangenen 
Jahres im British Museum in London 
gemeinsam mit Ihnen, lieber Neil 
MacGregor, Ihre Ausstellung „Germa-
ny: Memories of a Nation“ eröffnet 
habe, hat mich nicht nur die Vielfalt 
der Exponate beeindruckt, die sich zu 
einem facettenreichen Bild der Kultur-
nation Deutschland zusammenfügen. 
Sehr berührt hat mich vor allem die 
Haltung, die aus diesem Bild spricht: 
der Blick eines Freundes, der ein Auge 
hat für die vielen Facetten deutscher 
Identität – und das im vergangenen 
Jahr, das durch die Häufung herausra-
gender Gedenktage zu Recht von den 
Erinnerungen an das unfassbare Leid 
geprägt war, das Deutschland im Ers-
ten und Zweiten Weltkrieg über Eu-
ropa gebracht hat!

Museen als geistige Anker-
punkte einer Gesellschaft 

Mit Ihrer hochgelobten Ausstellung 
haben Sie einmal mehr gezeigt, wozu 
Museen als „geistige Ankerpunkte ei-
ner Gesellschaft“ (Klaus-Dieter Leh-

Laudatio 
Staatsministerin Prof. Monika Grütters MdB, Beauftragte der Bundesregierung für Kultur und Medien

Ein wahrer Deutschland-Liebhaber
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mann) imstande sind. Sie sind eben 
nicht nur Orte des Sammelns und Be-
wahrens, sie sind nicht einfach Archiv 
unserer Erinnerungen und Speicher 
unseres kulturellen Gedächtnisses. 
Nein, sie prägen unser Selbstverständ-
nis, unseren Blick auf die Gegenwart, 
unsere Beziehung zu anderen Natio-
nen und Kulturen.
Die Ausstellung „Germany: Memories 
of a Nation“ im British Museum, das 
gleichnamige Buch und die beglei-
tende BBC-Serie haben Facetten deut-
scher Identität ins Licht der Öffentlich-
keit geholt, die im dunklen Schatten 
unserer nationalsozialistischen Ver-
gangenheit beinahe unsichtbar ge-
worden waren. 
Sie, lieber Neil MacGregor, haben auf 
diese Weise dazu beigetragen, dass 
nicht nur Briten, sondern auch Deut-
sche differenzierter über Deutschlands 
Herkunft und Zukunft, über Deutsch-
lands Rolle in einem geeinten Euro-
pa nachdenken. Es ist mir eine große 
Freude und Ehre, Sie dafür heute als 
Preisträger des Deutschen National-
preises würdigen zu dürfen!

Die Geschichte MacGregors in 
fünf Objekten erzählen

Was läge näher, als dies in genau der 
Form zu tun, mit der Sie als Direktor 
der National Gallery und des British 
Museum in London immer wieder für 
Aufsehen im besten Sinne gesorgt 
haben? Was läge näher, als Gegen-
stände, Erinnerungsträger über Sie 
erzählen zu lassen und dabei auf die 
– wie Sie es häufig sagen – „merk-
würdige Kraft“ der Objekte zu 
vertrauen, das „Charisma 

der Dinge“ zum Leuchten zu bringen, 
so wie Sie es unter anderem in der Aus-
stellung „Germany: Memories of a Na-
tion“ getan haben? Um es in beschei-
dener Anlehnung an Ihr faszinierendes 
Buch „Eine Geschichte der Welt in 100 
Objekten“ zu formulieren: Was läge 
näher, als die Geschichte Neil MacGre-
gors in – sagen wir -– fünf Objekten zu 
erzählen?

MacGregor-Objekt Nr. 1: Der 
„Stein von Rosette“, der es 
ermöglichte, die altägyptischen 
Hieroglyphen zu entschlüsseln



18 19

Ich habe mich auf die Suche gemacht, 
meine Damen und Herren, und das 
erste erzählende Objekt, das ich ge-
funden habe, ist der Stein von Rosette, 
der Neil MacGregor schon als Kind bei 
seinen ersten Besuchen im British Mu-
seum fasziniert hat. In der „Geschich-
te der Welt in 100 Objekten“ ist er die 
Nr. 33. Der Stein von Rosette gehört zu 
den bedeutendsten archäologischen 
Funden der Geschichte, entdeckt 1799 
in der alten ägyptischen Hafenstadt 
Rosette. Auf den ersten Blick kein 
spektakulärer Fund: Ein koffergroßes 
Bruchstück, auf dem drei verschiedene 
Schriften – Altägyptisch, Altgriechisch 
und Hieroglyphen – zu erkennen sind. 
Der Text ist ein in Bürokratensprache 
gehaltenes Dekret ägyptischer Pries-
ter – doch die Zeilen des griechischen 
Textes erläutern, der Beschluss sei in 
drei Schriften aufgeschrieben worden. 
Eben dieser Hinweis öffnete die Tür zur 
Welt des Alten Ägypten: Denn damit 
war klar, dass der Stein helfen kann, 
die Hieroglyphensprache zu entziffern 
– ein Unterfangen, an dem die Euro-
päer jahrhundertelang gescheitert 
waren.

Die Magie der Objekte

So wie der Stein von Rosette die bis 
dato nicht entzifferbaren Hierogly-
phen entschlüsselte und zum Spre-
chen brachte, lieber Neil MacGregor, 
so bringt Ihre Arbeit heute Dinge zum 
Sprechen, deren Bedeutung vielen 
Menschen sonst verschlossen bliebe. 
Und so wie Sie sich als kleiner Schul-
junge in den Bann des Steins von Ro-
sette gezogen fühlten, so fesselt uns 
heute die Magie der Objekte, die Sie 
als Übersetzer und Vermittler zwi-
schen den Kulturen für uns erfahrbar 
machen.
Das zweite Objekt, das ich erzählen 
lassen will, meine Damen und Herren, 
ist ein imposantes Gemälde von Salva-
dor Dalí aus dem Jahr 1951, zu sehen in 
der Kelvingrove Art Gallery in Neil Mac-
Gregors Geburtsstadt Glasgow. „Der 
Christus des Johannes vom Kreuz“ (so 
der Titel) hat die leidenschaftliche Lie-
be zur Kunst des jungen Neil MacGre-
gor geweckt und war später Teil seiner 
Ausstellung „Über das Jesusbild in der 
Kunst“ in der Londoner Nationalgale-
rie.

MacGregor-Objekt Nr. 2: Dalís „Christus 
des Johannes vom Kreuz“, das in MacGre-
gors Heimatstadt Glasgow ausgestellt ist 
(Abb. oben zeigt aus rechtlichen Gründen 
eine Replik)
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Im unteren Bildausschnitt ist eine 
Meeresbucht in friedlicher Abend-
stimmung zu sehen. Über dieser Idyl-
le schwebt vor bedrohlich dunklem 
Hintergrund, zwei Drittel der Bildflä-
che beanspruchend, der gekreuzigte 
Jesus – ein Bild, das in seiner Am-
bivalenz unter die Haut geht. Es of-
fenbart eine weitere Facette der Neil 
MacGregor’schen Meisterschaft: sein 
Interesse an den existenziellen The-
men des Menschseins, an der Ausei-
nandersetzung mit den großen Fragen 
menschlicher Existenz – ein Herzens-
bedürfnis, das über das wissenschaft-
liche Interesse weit hinausgeht.
Diese (sicher auch in Ihrem christ-
lichen Glauben wurzelnde) Leiden-
schaft, lieber Neil MacGregor, ist Teil 
Ihres Erfolgs. „Sankt Neil“ werden Sie 
von Ihren Landsleuten liebevoll ge-
nannt, denn ganz offensichtlich schaf-
fen Sie es, den Funken überspringen 
zu lassen. Jedenfalls haben Sie den 
Stätten Ihres Wirkens – insbesondere 
dem British Museum und der National 
Gallery – einen geradezu schwindel-
erregenden Zuwachs an Besuchern 
beschert.
Ein drittes Objekt, das uns vieles über 

Neil MacGregor erzählen kann, mei-
ne Damen und Herren, finden wir in 
Deutschland, genauer: im Güstrower 
Dom. Ernst Barlachs „Der Schwe-
bende“, ein Bronze-Engel mit den 
Gesichtszügen von Käthe Kollwitz, 
entstand 1927 zum Gedenken an die 
Toten des Ersten Weltkriegs, wurde 
1937 als entartete Kunst von den Na-
tionalsozialisten eingeschmolzen und 
überlebte das Dritte Reich in zwei spä-
teren Abgüssen: einer in Ost- und ei-
ner in Westdeutschland.

Barlachs „Schwebender“ als 
Botschafter der Versöhnung

Für mich war es ein Gänsehaut-Mo-
ment, den Barlach-Engel als Schluss-
punkt der Ausstellung „Germany: 
Memories of a Nation“ zu sehen. Ich 
hätte ihn dort nicht erwartet, und doch 
gehört er genau dorthin mit seiner Ge-
schichte, die das ganze präzedenzlose 

Leid des 20. Jahrhunderts spiegelt. 
Er erzählt von den Toten des Krieges, 
von den Schrecken einer barbarischen 
Diktatur, von der deutschen Teilung. 
Aber: In London, in Großbritannien, 
das nach dem Zweiten Weltkrieg mit-
geholfen hat, Frieden und Demokratie 
nach Deutschland zurückzubringen, 
wurde er vergangenes Jahr zum Bot-
schafter der Versöhnung.
Was für eine große Geste als Schluss-
punkt und Höhepunkt Ihrer Ausstel-
lung „Germany: Memories of a Nati-
on“, lieber Neil MacGregor, Barlachs 
„Schwebenden Engel“ auf diese Weise 
zum Hoffnungsträger zu machen. Es 
ist diese Ihre Hoffnung, dass aus Ver-
stehen Verständnis und aus Verständ-
nis Verständigung entsteht, die Sie – 
mehr noch als Ihre Weltläufigkeit – zu 
einem großen Europäer macht!
Das vierte Objekt, das ich für mei-
ne kleine Erzählung in fünf Objekten 
ausgewählt habe, meine Damen und 
Herren, ist die weit geöffnete Ein-

MacGregor-Objekt Nr. 3: Der Barlach-Engel 
aus Güstrow bildete den Schluss- und Höhe-
punkt seiner Londoner Ausstellung
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gangspforte des British Museum. In 
London ist der Eintritt in die staatli-
chen Museen frei – ein Recht der Bür-
gerinnen und Bürger auf Zugang zum 
kulturellen Erbe, das Neil MacGregor 
als Beitrag zur Aufklärung und Eman-
zipation immer wieder leidenschaft-
lich verteidigt hat. „Der Zweck eines 
Museums besteht darin, es den Bür-
gern zu ermöglichen, bessere Bürger 
zu werden“, so hat er es kürzlich for-
muliert.
Mit seinen überwältigenden Ausstel-
lungserfolgen hat Neil MacGregor 
immer wieder gezeigt, was gerade in 
der heutigen Zeit die Stärke eines Mu-
seums sein kann: Dass es prinzipiell 
offen ist für jeden. Wo Menschen un-
terschiedlichster Herkunft „Heimat“ 
suchen, können Museen für das Mit-
einander und das Zusammenwachsen 
eine herausragende Rolle spielen. 
Denn Objekte, die (so kunstvoll, wie 

Neil MacGregor es immer wieder vor-
gemacht hat) zum Sprechen gebracht 
werden, erzählen Geschichten, die 
jeder verstehen kann – anders als 
Texte, die allein schon bedingt durch 
das Gebundensein an Sprache ein 
bestimmtes Bildungsniveau, eine be-
stimmte Sozialisation voraussetzen.
So haben Sie mit Ihrer Arbeit immer 
wieder Diaspora-Erfahrungen aufge-
hoben, lieber Neil MacGregor: Damit 
meine ich die Erfahrung, unter anders 
denkenden und anders sozialisierten 
Menschen zu leben – Erfahrungen, 
die kennzeichnend sind für pluralis-
tische Gesellschafen, gerade in un-
seren multikulturellen Städten und 
Ballungsräumen. Sie zeigen uns, dass 
uns – bei allen Unterschieden – viel 
mehr verbindet, als uns trennt, dass 
die Unterschiede viel kleiner sind als 
die Gemeinsamkeiten. Eben dadurch 
stiftet Ihre Museumsarbeit Identität.

Die größte Kulturbaustelle 
der Republik

Von den vielen weiteren Gegenstän-
den, mit denen sich sogar eine „Ge-

schichte Neil MacGregors in 100 Ob-
jekten“ mühelos bestücken ließe, mei-
ne Damen und Herren, habe ich als 
fünftes Objekt, oder vielmehr Objekt-
gruppe etwas ausgewählt, was Neil 
MacGregor beim Blick in den Spiegel 
in nächster Zeit öfter zu Gesicht be-
kommen wird, nämlich das klassisch 
deutsche Großbaustellen-Outfit aus 
orangem Bauarbeiterhelm, neonfar-
biger Reflektorenweste und Stahlkap-
penverstärktem Schuhwerk. 
Ich weiß nicht, in welcher Bauverord-
nung das geregelt ist, aber Sie kennen 
uns ja gut genug, lieber Neil MacGre-
gor, um zu wissen, dass im Land der 
Mülltrenner und Ordnungsliebhaber 
für große Visionen nicht immer zual-
lererst der rote Teppich, sondern eine 
Litanei an Sicherheitsvorschriften aus-
gerollt wird. Es freut mich sehr, dass 
ich Sie trotzdem für die größte Kul-
turbaustelle der Republik gewinnen 
konnte!
Wissen Sie noch, wann ich Ihnen zum 
ersten Mal von meinem Herzensanlie-
gen, dem Humboldt-Forum, erzählt 
habe? Das war bei einem Besuch in 
London und muss ungefähr neun Jah-
re her sein. „Please let us make this 

MacGregor-Objekt Nr. 4: Der Eingang zum 
British Museum, das mit seinem freien Eintritt 
das Recht der Menschen auf Zugang zu ihrem 
kulturellen Erbe symbolisiert
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noble project happen!“, haben Sie da-
mals gesagt. Was für eine Freude, dass 
wir es nun gemeinsam Wirklichkeit 
werden lassen können!
Im künftigen Humboldt-Forum soll 
erfahrbar werden, wofür der Name 
„Humboldt“ steht: für die Traditi-
on der Aufklärung, für die Idee der 
selbstbewussten, weltoffenen Annä-
herung der Völker, für das Ideal eines 
friedlichen Dialogs. Alexander und 
Wilhelm von Humboldt verdankten 
ihre umfassende Bildung einer schier 
unerschöpflichen Neugier auf die Welt 
– dem Wunsch, sie im wahrsten Sinne 
des Wortes zu „begreifen“. Diese Neu-
gier auf das Andere, das Fremde, das 
Neuartige, meine Damen und Herren, 
teilt Neil MacGregor mit den geistigen 
Vätern des Humboldt-Forums; sie soll 
im Humboldt-Forum Gestalt anneh-
men. Neuartige Kultur- und Kunster-
fahrungen sollen den Blick schärfen 
für unterschiedliche, gleichberech-
tigte Weltkulturen; sie sollen einladen 
zu Diskussionen über Europa und die 
Welt und über die großen Themen 
menschlicher Existenz, die uns über 
kulturelle Grenzen hinweg verbinden.
Das Humboldt-Forum lädt in Berlin 

seine Gäste ein, Weltbürger zu sein. 
Dass diese Ideen keine Luftschlösser 
bleiben, sondern ab 2019 das Berliner 
Schloss mit Leben erfüllen – dafür wird 
die dreiköpfige Gründungsintendanz 
unter Leitung von Neil MacGregor  
sorgen. Einen besseren Geburtshel-
fer für das derzeit wichtigste Kultur-
projekt Deutschlands hätten wir uns 
kaum wünschen können!

Neil MacGregor als  
nationales Kulturgut

Sein Abschied, das weiß ich, ist nicht 
nur für seine Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter am British Museum, son-
dern auch für die Kulturmetropole 
London und für ganz Großbritannien 
ein herber Verlust. Dass wir gleich-
zeitig mit Sir Simon Rattle einen wei-
teren britischen Kulturexport mit 
Weltruf wieder zurück nach London 
ziehen lassen, und dass Sie, lieber 
Neil, in diesem Jahr Gastredner der  
„Queen’s Lecture“ sind, zu der sich 
zum 50. Jubiläum auch die Queen 
persönlich angekündigt hat, das mag  
Ihre Landsleute ein klein wenig trös-

ten.
Doch wie im Januar im Guardian zu 
lesen war, ließ man nichts unversucht, 
um Sie zu halten und zog mit feiner 
Ironie gar in Erwägung, Sie zum na-
tionalen Kulturerbe zu erklären und 
unter Kulturgutschutz zu stellen. Ich 
zitiere: „(…) it is time for a human  
exportstop. MacGregor may not 
himself be of precisely outstanding  
aesthetc importance. (…)” Aber, so 
heißt es weiter: „No learned commitee 
could deny that he is so closely inter-
twined with our national life that his 
departure would be a misfortune. His 
presence (…) [is] of outstanding signi-
ficance for the nation’s knowledge and 
appreciaton of the world’s material 
culture and history.”

MacGregor-Objekt Nr. 5: Die Großbau-
stelle zum Berliner Humboldt-Forum im 
Berliner Schloss, für das MacGregor die 
Leitung der Gründungsintendanz über-
nommen hat
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Kurz: Sie haben sich nicht nur Kult-
status, sondern Kulturgutstatus erar-
beitet, und das können wahrlich nur 
wenige von sich behaupten!
Als Türöffner fremder Welten, als lei-
denschaftlicher Vermittler großer 
Themen menschlicher Existenz, als be-
herzter Botschafter der Versöhnung, 
als engagierter Streiter für kulturelle 
Bildung und als würdiger Repräsen-
tant der humboldtschen Ideale werden 
Sie, da bin ich sicher, auch hierzulande 
„zur Bestimmung unserer nationalen 
Identität in einem geeinten Europa“ 
beitragen, wie es im Gründungsauf-
ruf der Deutschen Nationalstiftung 
so schön heißt! Dafür sind wir Ihnen 
dankbar! 
Herzlichen Glückwunsch zum Deut-
schen Nationalpreis – und die besten 
Wünsche zu Ihrem 69. Geburtstag! 
Mögen Freude, Glück, Erfolg und Lei-
denschaft, vor allem aber Kraft und 
Gesundheit Ihre Arbeit weiterhin be-
gleiten!

Ein Preisträger und vier Festredner: Bun-
despräsident a.D. Prof. Dr. Horst Köhler, 
Neil MacGregor, Staatsministerin Prof. 
Monika Grütters MdB, Prof. Dr. Richard 
Schröder, Vorstandsvorsitzender der Deut-
schen Nationalstiftung, und Staatsrat a.D. 
Dirk Reimers (v.l.n.r.) 
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Sehr verehrte Damen und Herren, 
ich möchte mich zuallererst recht 
herzlich bedanken – bei den Entschei-
dungsträgern der Nationalstiftung, für 
den Preis, den Sie mir heute zugedacht 
haben, und bei der Staatsministerin, 
für Ihre freundlichen, über allem ver-
nünftigen Maße freundlichen Worte. 
Es ist für mich eine Freude und eine 
große Ehre, heute als Preisträger des 
Nationalpreises 2015 vor Ihnen zu ste-

hen. Ich hätte kein besseres, kein grö-
ßeres Geburtstagsgeschenk bekom-
men können. 
Hier sollte ich aber gewiss nicht allei-
ne stehen. Wie es die Einladung zum 
heutigen Festakt völlig klar macht, 
haben sich das Britische Museum und 
die BBC zusammen dafür eingesetzt, 
und ich zitiere – „das vor siebzig Jah-
ren eingefrorene Deutschlandbild in 
Großbritannien zu differenzieren und 

den Blick auf sechshundert Jahre deut-
sche Geschichte zu öffnen.“ Meine 
Kollegen aus beiden Häusern sollten 
eigentlich mit mir hier stehen und sich 
mit mir bei Ihnen bedanken. 
Und nicht nur meine britischen Kolle-
gen. Ohne die freundliche, großzügige 
Kooperation der deutschen Museen, 
die uns die höchsten Meisterstücke 
ihrer Sammlung als Leihgaben anver-
trauten, ohne den kollegialen Beitrag 
führender deutscher Wissenschaftler 
wäre das ganze Unternehmen undenk-
bar gewesen. Der Preis wird nicht nur 
mir, sondern auch all diesen Kollegen 
und Mitarbeitern verliehen. 

Dem Bürger die Welt 
verständlicher machen

Die Ausstellung im Museum und die 
dreißig Radiosendungen, die sie be-
gleiteten, waren die glücklichen Fol-
gen einer langen Partnerschaft zweier 
vom Parlament gegründeter Instituti-
onen, die denselben grundsätzlichen 
Zweck gemeinsam haben: dem Bürger 
die Welt verständlicher zu machen. 
Und das war genau unsere Absicht. 

Dankesrede
Neil MacGregor, Direktor der National Gallery und des British Museum in London

Glückliche Folgen einer langen Partnerschaft

Wir haben versucht, die Geschichte 
unseres nächsten Nachbarn neu zu er-
zählen, seine jetzige Identität unseren 
Mitbürgern zu entziffern. Ob es uns 
gelungen ist, können nur Sie beurtei-
len. 
Das Deutschlandbild in Großbritan-
nien ist zweifelsohne seit 1945 gefro-
ren geblieben. Und dieses Bild stellte 
lange Jahre hindurch ausschließlich 
das Deutschland des Nationalsozialis-
mus und des Zweiten Weltkriegs dar: 
eine hoch zentralisierte Diktatur, und 
einen feindlichen, mörderischen, krie-
gerischen Unrechtsstaat. 
Vor 1933 hatten aber die meisten 
Briten eine ganz andere Idee von 
Deutschland: Trotz des Ersten Welt-
kriegs herrschte immer noch in 
breitem Maße die Vorstellung einer 
Nation, die uns eng verwandt war – 
„our German Cousins“, aber vor allem 
einer Nation von Dichtern und Den-
kern, von Philosophen, Komponisten 
und Wissenschaftlern: das Modell für 
unsere Universitäten und Museen, 
wenn auch die große Konkurrenz, was 
moderne Manufaktur und industriel-
les Design betraf. 
Kurz gesagt: Deutschland genoss bei 

uns ein höchst positives Bild, wo es viel 
wertzuschätzen, viel zu bewundern 
und viel nachzuahmen gab. Das alles 
ist während der Jahre 1933 bis 1945 
verloren gegangen; ist tragischerwei-
se verdorben, vergiftet und vergessen 
worden. Aus der ganzen Geschichte 
Deutschlands blieb für die Briten nur 
die Erinnerung jener zwölf finsteren 
Jahre. Nur diese Periode deutscher Ge-
schichte wird jetzt in unseren Schulen 
studiert. Weiter nichts. 

Französische Friedrichstadt-
kirche als das Symbol eines 

neuen Berlins

Wir befinden uns aber heute in einem 
Gebäude, das von einer anderen, äl-
teren, hoch zu schätzenden deutschen 
Geschichte spricht: der Französischen 
Kirche in der Friedrichstadt, wo 1685 
der große Kurfürst, „aus gerechtem 
Mitleiden bewogen“, mit dem Edikt 
von Potsdam den aus Frankreich ver-
triebenen Hugenotten eine sichere 
und „freye Retraite“ anbot. Seine Ent-
scheidung stammte sicherlich teilwei-

se aus zwingenden wirtschaftlichen 
Gründen, aber diese Kirche wurde 
schnell in ganz Europa zum Symbol 
eines neuen Berlins, einer Stadt der 
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Die Anfang des 18. Jahrhunderts von der 
Berliner Hugenottengemeinde gegrün-
dete Französische Friedrichstadtkirche 
war auch in diesem Jahr Schauplatz der 
Nationalpreis-Vergabe



26 27

religiösen Toleranz, wo später auch 
Katholiken und Juden vom Herrscher 
geschützt ihre Religion friedlich ausü-
ben durften wie fast nirgendwo anders 
in Europa. Und genau diese Geschich-
te eines anderen, früheren, für uns 
vergessenen Deutschlands wollten wir 
dem britischen Publikum und durch 
die BBC auch der ganzen Welt erzäh-
len.
Die deutsch-britischen Jahrestage fol-
gen zurzeit dicht aufeinander: Über-

morgen feiert man den 200. Jahrestag 
der Schlacht bei Waterloo, wo Deut-
sche und Briten – aber mehr Deutsche 
als Briten – Seite an Seite der langen 
französischen Hegemonie des Kon-
tinents ein Ende setzten. Eine glück-
liche, gemeinsame Erinnerung, die in 
der Ausstellung durch Napoleons Hut 
vertreten wurde, von Blücher nach der 
Schlacht beschlagnahmt und jetzt im 
Deutschen Historischen Museum auf-
bewahrt. 

Die Geburt eines neuen 
Deutschlands

Letztes Jahr feierten wir mit der Staats-
ministerin die Thronbesteigung des 
Kurfürsten von Hannover, 1714, un-
seres ersten deutschen Königs. Ein 
paar Tage später gedachten nicht nur 
Deutschland und Großbritannien des 
Ausbruchs des Ersten Weltkriegs. 
Als Anlass zur Ausstellung haben wir 
aber einen anderen historischen Mei-
lenstein gewählt: den 25. Jahrestag 
des Falls der Berliner Mauer, und da-
mit die Geburt eines neuen Deutsch-
lands, das den Briten immer noch we-
nig bekannt ist. 
Unsere Aufgabe war also ebenso groß 
wie einfach: dem britischen Publikum 
eine neue Geschichte Deutschlands 
für diesen neuen Staat zu erzählen und 
zwar eine Geschichte, die jene zwölf 
mörderischen Jahre in einen größeren 
Zusammenhang stellen würde. Das 
war für mich nicht nur eine institutio-
nelle, sondern auch eine höchst per-
sönliche Aufgabe. 

Der Fall der Berliner Mauer 1989 war historischer Meilenstein und Geburt eines neuen 
Deutschlands. Der 25. Jahrestag war 2014 Anlass der erfolgreichen Ausstellung „Germany: 
Memories of a Nation“ im British Museum   
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Mit 16 Jahren zwei Monate 
in Hamburg

Als ich sechzehn Jahre alt war, haben 
mich meine Eltern für zwei Monate 
nach Hamburg geschickt – für uns 
Briten war Hamburg immer die zu-
gänglichste aller deutschen Städte. 
Die hofften, dass ich dort ein bisschen 
Deutsch lernen würde, aber vor allem 
hofften sie, dass ich anfangen würde, 
„Deutschland“ zu lernen. In jenen 
glücklichen, sonnigen Hamburger 
Monaten – in meiner Erinnerung gab 
es in Hamburg immer nur Sonne – hat 
meine lebenslange Faszination von 
Deutschland und deutscher Geschich-
te begonnen. 
Ausstellungen brauchen Objekte und 
selbstverständlich konnten nur ge-
wisse Aspekte einer sechshundertjäh-
rigen Geschichte ausgestellt werden. 
Es war relativ leicht, zum Beispiel mit 
der Gutenberg-Bibel und der Erfin-
dung des Buchdrucks anzufangen, 
dem Augenblick, als Deutschland 
das moderne Europa gestaltet und 
geprägt hat. Unmöglich war es aber, 
Musik oder Philosophie durch Objekte 

begreiflich zu machen. Hegel, Bach, 
Einstein bleiben alle widerspenstig 
unausstellbar, obgleich sie unent-
behrliche Elemente der Geschichte 
Deutschlands sind. 
Ein weiteres Auswahlkriterium war, As-
pekte der deutschen Geschichte vor-
zustellen, die alle deutschen Bürger – 
egal, ob aus der Bundesrepublik oder 
aus der DDR stammend – gemeinsam 
hatten. Erinnerungen, die alle zum 
neuen, vor 25 Jahren geborenen Staat 
mitbrachten. Nur so konnten wir die 
tiefgründende Kontinuität deutscher 
Geschichte klar auslegen. 

Land ohne feste Grenzen

Ausstellung, Sendungen und Buch 
wurden vor allem einem britischen 
Publikum zugedacht, und wir wollten 
jene Aspekte deutscher Geschich-
te hervorheben, die den Briten am 
fremdesten vorkommen würden. Für 
ein Inselvolk ist das in erster Linie die 
erstaunliche, unbegreifliche, erschüt-
ternde Idee eines Landes ohne feste 
Grenzen. 
Goethes berühmte, einfache Frage 

„Deutschland, aber wo liegt es? Ich 
weiß das Land nicht zu finden“ führt 
den Briten an den Rand einer existen-
ziellen Panik. Dieser erschreckenden 
Vorstellung wurde also der erste Saal 
der Ausstellung gewidmet:
The land of the floating frontiers – mit 
den immer sich verändernden deut-
schen Grenzen und vor allem mit den 
großen Städten deutscher Kultur und 
deutscher Geschichte, die nicht mehr 
deutsch sind: Städte wie Königsberg 
und Straßburg. 
Die Idee, dass York oder Cambridge 
heute ausländische Städte sein 
könnten, wo man nicht einmal Eng-
lisch sprechen würde, hat überrascht 
und beunruhigt. Diese bisher unge-
ahnte Komplexität des deutschen 
Staates und die Vorstellung, dass 
dessen wesentliche Identität nicht 
von festen Staatsgrenzen abhängen 
könnte – das war für die meisten bri-
tischen Besucher eine Offenbarung. 
Genauso wie nach 1945 die Tatsache 
des Verlusts der Ostgebiete und da-
durch die Wahrnehmung – meistens 
zum ersten Mal – der tragischen Fol-
gen von Deutschlands veränderlichen 
Grenzen. 

Deutscher Nationalpreis 2015 | dankesrede



28 29

Der nüchterne Handwagen aus Ost-
pommern, auf dem 1945 eine ganze 
Familie ihr Hab und Gut mit sich nach 
Westen geschleppt hat, hat unser Pu-
blikum überrascht und sein tiefstes 
Mitleid erregt. Von dieser Massen-
vertreibung, die die Demografie des 
heutigen Deutschlands so stark ge-
prägt hat, von diesem tragischen, pa-
thetischen Kapitel der deutschen Ge-
schichte, wissen die Briten so gut wie 
nichts. 
In jenen Nachkriegsjahren küm-
merten sie sich vor allem um die ver-
gleichbaren Probleme in Indien und 
Pakistan. Dieser Handwagen – und 
das wissen wir aus vielen Berichten – 
hat das frühere britische Deutschland-
bild vertieft und nuanciert und hat ihm 
eine bisher unbekannte, rein mensch-
liche Dimension gegeben. 

Fleckenteppich 
von Kleinstaaten

Seit 1.000 Jahren ist England ein hoch-
zentralisiertes Königreich mit einem 
Rechtssystem, einer Währung und so 
weiter. Die verwirrende Vielfältigkeit 

der deutschen Länder, der Fleckentep-
pich von Kleinstaaten, ist für uns un-
heimlich schwierig zu begreifen – aber 
ganz einfach auszustellen.
Als Georg der Erste 1714 den bri-
tischen Thron bestieg, gab es auf der 
ganzen Insel nur eine Währung und 
eine Münzstätte. Diese einzige Münze 
konnten wir auf einer Landkarte Groß-
britanniens zeigen. In dem Deutsch-
land, das er eben verlassen hatte, oder 
besser gesagt im Heiligen Römischen 
Reich, wo er immer noch Kurfürst 
von Hannover blieb, gab es mehr als 
zweihundert Währungen – und diese 
konnten wir auch auf einer Landkarte 
Deutschlands zeigen und dadurch er-
klären, dass jede dieser Münzen Zeuge 
war für eine politische und juristische 
Entität mit einer gewissen, wenngleich 
manchmal schwer zu bestimmenden 
Autonomie – und das alles unter der 
noch schwerer zu bestimmenden 
Schirmherrschaft des Kaisers. Kein 

Wunder, dass Sie heute die Komplexi-
tät des modernen Europas so viel bes-
ser verstehen als wir.
You have had a thousand years of prac-
tice! 

Unvorstellbare, verblüffende 
Wurst-Üppigkeit

Und wie mit Münzen, so ist es auch mit 
Würsten. Die sind schwieriger in einem 
Museum auszustellen, aber in den Ra-
diosendungen konnten wir eine Aus-
wahl – leider nur eine winzige Auswahl 
– der mehr als 1.200 verschiedenen re-
gionalen deutschen Würste probieren. 
Die hat aber reichlich genügt. 
Angesichts einer solch unvorstell-
baren, verblüffenden Wurst-Üppigkeit 
blieben unsere Zuhörer einfach fas-
sungslos. Es ist allgemein bekannt, 
dass de Gaulle sich einmal beklagt 
hat, wie schwierig es eigentlich sei, 

„Kein Wunder, dass Sie heute die 

Komplexität des modernen Europas  

so viel besser verstehen als wir: 

You have had a thousand years of practice.“
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ein Land mit 246 Käsesorten zu re-
gieren. Er hätte dankbar sein sollen, 
dass er es nicht mit 1.200 Wurstsorten 
zu tun hatte. Selbstverständlich sind 
sich alle Deutschen dieser reichen 
und bereichernden Vielfalt von Kind-
heit an völlig bewusst. Für uns aber 
macht sie Deutschland vielleicht zum 
fremdesten, wenn auch zum faszinie-
rendsten Land Europas. 

Dauerhafte Vielfältigkeit als 
Voraussetzung der intellektu-

ellen Freiheit

Hauptthese der Ausstellung war aber, 
dass diese tiefe, dauerhafte Vielfältig-
keit Deutschlands – politisch, recht-
lich, gastronomisch – viel mehr als 
eine reizende Eigenartigkeit ist. Sie 
war über Jahrhunderte hinaus eine 
Voraussetzung der intellektuellen Frei-
heit. Nur in Deutschland hat die Refor-
mation beginnen können. In England 
oder Frankreich hätten die Zentral-
behörden so schnell wie möglich die 
autoritätsbedrohenden Ketzer aus-
gerottet. Genau das ist in beiden Län-
dern auch eine Zeit lang geschehen. In 

Deutschland war das aber nicht mög-
lich. Ohne die relative Unabhängigkeit 
der deutschen Fürsten hätte die Refor-
mation mit ihren Folgen für das geist-
liche und das geistige Leben unseres 
Kontinents nicht überleben können. 
Der Fleckenteppich, mit allen Pro-
blemen politischer Schwäche und 
dauernder Rivalitäten, erlaubte, ja 
garantierte fast das Grundelement 
des modernen europäischen Wesens: 
Gedankenfreiheit. Und die führt uns 
zurück zu diesem Gebäude, zu die-
ser Französischen Kirche, dieser vom 
Großen Kurfürsten angebotenen „si-
cheren und freyen Retraite“. 
Es ist schon ein tollkühnes Unter-
nehmen, es zu wagen, das Bild eines 

Landes – wenn auch nur ein fragmen-
tarisches Bild – zu gestalten. Ermuti-
gung dazu fanden wir aber in Berlin, 
und zwar genau hier, in der Huge-
nottengemeinde. Theodor Fontane, 
dessen Vorfahren zu den 1685 aus 
Frankreich vertriebenen Calvinisten 
zählten, hat genau so etwas vor 150 
Jahren für Großbritannien gemacht, 
als er versuchte, zuerst England und 
dann Schottland der deutschen Öf-
fentlichkeit näherzubringen. Er kann-
te uns gut. Er hat jahrelang in London 
gewohnt, und er hat uns mit klaren, 
manchmal zu klaren Augen gesehen. 

Martin Luther, dessen Reformation nur 
durch die relative Unabhängigkeit der 

deutschen Fürsten möglich war
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Fontanes zweihundert  
erbarmungslose Seiten

„Ein Sommer in London“, 1854 er-
schienen, setzt den Ton: „Der Zauber 
Londons ist seine Massenhaftigkeit. 
Das Gefühl des Unendlichen. Großar-
tige Bauten von mindestens relativer 
Makellosigkeit hat London nur zwei: 
St. Pauls und das Britische Museum. 
Hiermit ist das Verzeichnis Londoner 
Schönheit erschöpft.“ Und so weiter. 
Und so über 200 Seiten erbarmungs-
los weiter. 
Dann war 1860 Schottland an der Rei-
he, und das war noch schlimmer. Das 
Buch, „Jenseit des Tweed“, wurde von 
seinen deutschen Lesern mit Begeiste-
rung begrüßt. Für einen schottischen 
Leser ist solche Begeisterung eher 
schwieriger: Zuerst die Reise mit der 
Bahn von London nach Edinburgh: 
„Wir fuhren dritter Klasse, halb er-
sparungs-, halb beobachtungshalber 
und saßen zwischen armen Englän-
dern und sparsamen Schotten. Denn 
der Engländer fährt nur dritter Klasse, 
wenn er muss, der Schotte, wenn er 
kann.“ 

Edinburgh mit seinem romantischen 
Felsenschloss gefällt ihm sehr. Er 
bemerkt aber herablassend: „Ge-
schmack und Komfort fanden hier s e 
h r spät eine Stätte.“ Dann aber kommt 
das vielleicht am besten bekannte 
Phänomen von Ferien in Schottland: 
„Ein Sonntag in Schottland ist für den 
Reisenden wie ein Gewitter bei einer 
Landpartie. Man regnet ein, man kann 
nicht weiter. Die Laune ist hin.“

Der Clan der MacGregors als 
räuberisches Gesindel

Fontane sieht überall durch die Augen 
von Walter Scott, dessen Romane – eu-
ropaweit berühmt – ein Schottlandbild 
von nebelumgürteten Schlössern und 
Seen, von Mary Stuart, von Clans und 
Kilts verbreitet und verewigt hatten. 
Wir leben immer noch damit. 
Als ergebener Liebhaber von Walter 
Scotts Roman „Rob Roy MacGre-
gor“ will Fontane unbedingt zu un-
serer Clan-Heimat fahren, wo er die 
Berglandschaft hinreißend beschreibt, 
wo aber die MacGregors – alle Mac-
Gregors – zu meinem Erstaunen und 

zu meiner Enttäuschung schroff als 
„ein räuberisches Gesindel“ bezeich-
net werden. Als Nachkomme und Ver-
treter jenes räuberischen Gesindels 
stehe ich also in aller Verlegenheit vor 
Ihnen. Mit seinen scharfen, brillanten 
Reiseberichten hat aber Fontane et-
was sehr Wichtiges getan: Er hat ei-
ner breiten deutschen Leserschaft 
ermöglicht, ein bedeutendes, aber 
wenig besuchtes Nachbarland besser 
kennenzulernen. Ein vergleichbares 
Unternehmen zählt, würde ich sagen, 
zu den Hauptaufgaben eines Muse-
ums wie des Britischen Museums, 
oder, wenn ich es richtig verstehe, des 
Humboldt-Forums. Der Zweck des Bri-
tischen Museums war von Anfang an, 
den Bürgern eine neue Vision, ein zeit-
gemäßes Bild der Welt zu bieten – das 
heißt, jene Geschichten zu erzählen, 
die wir alle brauchen, um unsere heu-
tige Welt besser zu verstehen. 
Das haben wir mit unserer Ausstellung 
und unseren Radiosendungen ver-
sucht. Die mehr als hunderttausend 
Besucher und die mehr als vier Millio-
nen Zuhörer lassen glauben, dass die 
Öffentlichkeit solche neuen Erkennt-
nismöglichkeiten begrüßt. 

Deutscher Nationalpreis 2015 | dankesrede

Geschichte bedeutet sowohl 
„history“ als auch „story“

Als Schüler lernen wir in Großbritan-
nien, dass das deutsche Wort „Ge-
schichte“ sowohl dem englischen 
„history“ als auch „story“ entspricht: 
wie so häufig: ein deutsches Wort, 
zwei englische Begriffe. Erst später er-
fahren wir, dass es nicht nur das Wort 
„Geschichte“ gibt, sondern noch zwei 
weitere – „Erzählung“ und „Märchen“. 
A German story is, for the English 
speaker, a very complicated business. 
Waren „Erinnerungen einer Nation“ 
– Ausstellung, Sendungen und Buch 
– unser Deutschlandbild – Geschich-
te, Erzählung oder Märchen? Alle drei, 
hoffentlich, aber vielleicht vor allem 
ein Märchen. 
Heinrich Heine hat sein berühmtes 
satirisches Deutschlandbild als „Ein 
Wintermärchen“ bezeichnet – eine 
Anspielung auf Shakespeares späte, 
rätselhafte Komödie. 
Der Titel könnte wohl eher negativ 
anmuten, aber ich glaube, dass er zu 
unserem Unternehmen gut passt: In 
Shakespeares Theaterstück wird die 

Königin Hermione wegen Misstrau-
ens und Missverständnissen von ihrem 
Mann verstoßen und aus dem Lande 
verbannt, und der König glaubt, zu 
Unrecht, dass sie im Exil gestorben sei. 
Am Ende des Schauspiels erscheint 
ihrem Mann die immer noch leben-
de Hermione – aber als Statue, die 
dann auf scheinbar wunderbare Art zu 
einem neuen Leben und zu ihrer alten 
Liebe zurückgebracht wird. Die langen 
kalten Tage des Misstrauens sind zu 

Ende, und das alte Paar ergreift mit 
Begeisterung die Gelegenheit, neu an-
zufangen. 
So, hoffentlich, wird es in Großbritan-
nien mit unserem seit siebzig Jahren 
eingefrorenen, versteinerten Deutsch-
landbild geschehen: Es soll in den 
kommenden Jahren zu einem neuen 
Leben, zu einem vertieften Verständnis 
und zu einer erneuerten Freundschaft 
dem britischen Publikum vorgeführt 
werden.

Die Schlacht bei Waterloo: 
Seite an Seite setzten britische und 

deutsche Soldaten der französischen 
Hegemonie über Europa ein Ende  
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Neil MacGregor wurde am 16. Juni 1946 
im schottischen Glasgow geboren. 
Er studierte Französisch und Deutsch 
in Oxford, Philosophie in Paris sowie 
Rechtswissenschaft in Edinburgh. An-
schließend absolvierte er ein Studium 
der Kunstgeschichte in London.
Nach einigen Jahren als Dozent für 
Kunstgeschichte und Architektur wur-
de MacGregor 1981 Herausgeber des 
Burlington Magazine, einer wissen-
schaftlichen Fachzeitschrift für Kunst 
und Dekoration, die er bis 1987 leitete. 
Im selben Jahr wurde er Direktor der 
National Gallery in London. Seit 2002 
ist er Direktor des British Museum.
Bekanntheit erlangte MacGregor auch 
durch Kooperationen mit der BBC: Im 
Jahr 2000 wurde die Serie „Seeing Sal-
vation“ über Jesusbilder in der west-
lichen Kunstgeschichte ausgestrahlt, 
2010 präsentierte er auf Radio 4 und 
dem World Service die Serie „A His-
tory of the World in 100 Objects“, die 

auf Deutsch auch als Buch präsentiert 
wurde. Ende des Jahres 2014 organi-
sierte er die Ausstellung „Germany:   
Memories of a Nation“ im British Mu-
seum, für die er jetzt mit dem Natio-
nalpreis ausgezeichnet wurde. Unter 
dem gleichen Titel ist zur Ausstellung 
auch ein Buch erschienen.
Im Mai 2015 erklärte MacGregor, sei-
nen Posten als Direktor des British 
Museum bis zum Ende des Jahres 
aufzugeben, um danach das Amt des 
Gründungsintendanten am Hum-
boldt-Forum in Berlin anzutreten. 
Am 24. Juni 2015 erfuhr MacGregor 
eine weitere Ehrung. Beim Festakt 
zu „50 Jahre Queen’s Lecture“, einer 
Veranstaltung, die Königin Elizabeth 
II. der Stadt Berlin bei ihrem ersten 
Staatsbesuch in Deutschland vor 50 
Jahren geschenkt hatte, hielt er die 
Lecture. Unter den Zuhörern war die 
Queen mit ihrem Mann, dem Herzog 
von Edinburgh.

Stationen seines Weges

Neil MacGregor: Aus London zum Humboldt-Forum

Vom VW-Käfer über Goethe bis zum Fall der Berliner Mauer: Mit dem Buch und seiner Aus-
stellung „Germany: Memories of a Nation“ im British Museum präsentierte Neil MacGregor 
600 Jahre deutscher Geschichte anhand von 200 Objekten. Die deutsche Ausgabe des 
Buches gibt es bei C.H.Beck unter dem Titel „Deutschland: Erinnerungen einer Nation“
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Es ist alles schon gesagt, vorzüglich 
gesagt, sodass mir für das vorgese-
hene Schlusswort nur übrig bleibt zu 
danken.
Ihnen, Herr MacGregor, danken wir 
dafür, dass Sie unseren Preis ange-
nommen haben. Manchmal schmückt 
der Preis vor allem den Preisträger, 
manchmal aber auch den Preisverlei-
her. Herr MacGregor, Sie schmücken 
uns, die Nationalstiftung. Mit diesem 

Preisträger können wir uns sehr gut 
sehen lassen.
Ihnen, der Laudatorin, Frau Staatsmi-
nisterin Grütters, danken wir ebenso. 
Mit dieser Laudatorin können wir auch 
ein bisschen angeben.
Nun habe ich noch zwei interne Dank-
sagungen. Herr Bundespräsident 
Horst Köhler ist unser neuer Senats-
präsident, der heute zum ersten Mal 
die Verleihung unseres National-
preises begleitet. Wir sind dankbar, 
dass er diese Aufgabe übernommen 
hat. Und Herr Reimers, unser Ge-
schäftsführendes Vorstandsmitglied, 
hat wieder mit sehr wenigen Mitarbei-
terinnen und Mitarbeitern die gesamte 
Arbeit der Vorbereitung dieser Preis-
verleihung und der nachfolgenden Se-
natssitzung geschultert.
Und ein herzlicher Dank an die Musi-
ker.

Dreifache Freude über 
die Preisverleihung

Damit Sie nicht wieder sagen: „Wegen 
der paar Sätze lässt er seinen Namen 
ins Programm setzen“, schiebe ich 

noch drei persönliche Bemerkungen 
nach.
Ich kann mich über diese Preisverlei-
hung nämlich dreifach freuen. Einmal 
für unsere Nationalstiftung.
Sehr geehrter Herr MacGregor, wir 
haben Ihre Preiswürdigkeit erkannt, 
ehe Sie zu einem der Intendanten des 
Humboldt-Forums berufen wurden 
und Ihr Name plötzlich in allen deut-
schen Zeitungen stand. Ein Preis bleibt 
selten allein. Denn es gibt in Deutsch-
land viele Gremien, die Preisträger su-
chen. Wer einmal als würdiger Preis-
träger anerkannt ist, mit dem möchten 
sich danach auch andere schmücken. 
Aber wir haben Sie als preiswürdig 
entdeckt, ehe Sie zum Intendanten be-
rufen wurden. Und das macht uns nun 
keiner mehr nach.
Ich bin aber außerdem Mitglied des 
Kuratoriums der Stiftung Humboldt-
Forum/Berliner Schloss und Vorsitzen-
der des Fördervereins Berliner Schloss, 
der sich die Spendensammlung für die 
Barockfassade zur Aufgabe gemacht 
hat. Und da freut mich Ihre Berufung 
zum Intendanten noch einmal. Der 
Förderverein ist zwar nur für die Fassa-
de zuständig, aber darauf angewiesen, 

Schlusswort
Prof. Dr. Richard Schröder, Vorstandsvorsitzender der Deutschen Nationalstiftung

Es ist alles schon vorzüglich gesagt
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dass andere etwas Vernünftiges für 
den Innenraum erfinden. Eine schöne 
Fassade wird ja zur Illusion ohne schö-
nen, sprich ansprechenden Inhalt. 
Und genauso groß ist die Freude beim 
Spiritus rector und Macher des Förder-
vereins, Wilhelm von Boddien.
Und drittens: Man kann Deutschland 
einteilen in den vorwiegend Tee trin-
kenden Norden und den vorwiegend 
Kaffee trinkenden Süden. Man kann 
die deutschen Länder auch in vorwie-
gend Bier trinkende und vorwiegend 
Wein trinkende einteilen. Aber das las-
sen wir mal beiseite.
Die vorwiegend Tee trinkenden Bun-
desländer sind – ja wie sag ichs nun? 
–  anglophil, würde ich sagen, aber da 
unser Preisträger Schotte ist, versuche 
ichs mit der neuen Wortschöpfung bri-
tannophil – obwohl: Bei dieser Sympa-
thie geht es doch tatsächlich mehr um 
London als um Edinburgh, mehr um 
England als um Schottland, einfach 
weil Schottland ferner ist.
Ich stamme ab von vorwiegend Tee 
trinkenden ostfriesischen Vorfahren, 
die es ins Land der Kaffeesachsen ver-
schlagen hat. Den schwarzen Tee, den 
es in den Anfangsjahren der DDR dort 

nicht gab, schickten uns getreulich die 
Schwestern meines Vaters aus Ham-
burg.

Die Sache mit den Sachsen  
ist doch sehr vertrackt

Vergeblich hat unser Vater uns er-
mahnt: Red‘ nicht so sächsisch. Es war 
ja völlig klar, was er meinte. Aber die 
Sache mit den Sachsen ist doch sehr 
vertrackt. Es gibt in Großbritannien 
und in Deutschland nämlich jeweils 
drei Sachsen. Essex, Wessex, Sussex 

Bundesfinanzminister Dr. Wolfgang Schäuble MdB, Staatsministerin Prof. Monika Grütters 
MdB, der Nationalpreisträger Neil MacGregor und Bundespräsident a.D. Prof. Dr. Horst 
Köhler (v.l.n.r.)
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„Wenn die Briten die Europäische Union 

verlassen würden, wäre das für mich und viele 

andere eine ganz schwere Enttäuschung.“

und in Deutschland: Niedersachsen, 
Sachsen-Anhalt und Freistaat Sach-
sen. Von den drei deutschen Sachsen 
hat eines sprachlich und ethnisch mit 
den alten Sachsen überhaupt nichts zu 
tun, nämlich der Freistaat Sachsen. Die 
alten Sachsen sprachen nämlich platt-
deutsch oder niederdeutsch, während 
im Freistaat Sachsen ein um viele sla-
wische Zischlaute bereicherter – man-
che sagen: verunstalteter – hochdeut-
scher Dialekt gesprochen wird. 
Verwechseln Sie bitte nicht Hoch-
deutsch mit Bühnendeutsch. Das heu-
tige Sächsisch ist vom Bühnendeutsch 
weit entfernt und zusammen mit dem 
Schwäbischen der am meisten bespöt-
telte deutsche Dialekt. Aber den Un-
terschied zwischen Hochdeutsch und 
Niederdeutsch macht allein die zwei-
te Lautverschiebung aus. Pipe oder 
Pfeife, that‘s the question. In Sachsen 
lautet bekanntlich eines der sanfteren 
Schimpfworte: „olle Feife“ und das 
ist nun eindeutig, wegen des „f“ statt 
„p“ Hochdeutsch. Der Freistaat Sach-
sen war nämlich früher mal die Mark 
Meißen. Unter günstigen Umständen 

hat sich der Markgraf den edlen Titel 
des Sachsenherzogs zu beschaffen ge-
wusst.

Andermal sage ich Nettes  
über die Franzosen

Die Verbindung zu Großbritannien ist 
nun die: Wenn sich nicht einige Alt-
sachsen zusammen mit den Angeln 
per Schiff nach Westen abgesetzt 
hätten, wären sie heute immer noch 
Schleswig-Holsteiner. Und wenn die 
Normannen, romanisierte Wikinger, 
nicht England erobert hätten, würden 
die Engländer immer noch eine Art 
Plattdeutsch sprechen, ähnlich wie 
die Niederländer, die die Engländer 
übrigens dutchmen nennen, Deutsch-
männer.
Die norddeutsche Anglophilie, sie hat 
auf uns Kinder etwas abgefärbt. Bis 
heute liegt mir der englische Garten, 
bei dem man vergessen soll, dass ein 
Gärtner am Werk war, mehr als der 
französische Garten, der der Natur 
geradezu gnadenlos die Geometrie 

aufzwingt. Und der Gentleman, ein 
weltläufiger Stoiker, ist mir näher als 
der französische Hitzkopf, der erst 
protestiert und danach – hoffentlich – 
reflektiert. Andermal sage ich Nettes 
über die Franzosen. Stereotypen oder 
Klischees sind heute vollkommen in-
korrekt, wenn nicht gar verboten. Aber 
sie machen doch so viel Spaß.
Nun zurück zum Ernst: Wenn die 
Briten die Europäische Union verlas-
sen würden, wäre das für mich und 
viele andere eine ganz schwere Ent-
täuschung. Wir mögen euch doch so! 
Herr MacGregor, vielleicht können Sie 
das Ihren englischen Landsleuten ver-
mitteln, denn Ihre schottischen Lands-
leute muss man wohl diesbezüglich 
glücklicherweise gar nicht bekehren.
Damit der Leib nicht zu kurz kommt, 
lade ich Sie zu einem kleinen Imbiss 
ein. Und ich danke Ihnen allen, dass 
Sie uns, der Deutschen Nationalstif-
tung, die Ehre gegeben haben.

Prof. Monika Grütters mit dem Preisträger 
Neil MacGregor
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Foto 1: v.l.n.r.: Bundesfinanzminister Dr. 
Wolfgang Schäuble, Kuratoriumsmitglied 
der Deutschen Nationalstiftung, mit dem 
Aufsichtsratsvorsitzenden der Daimler AG, 
Dr. Manfred Bischoff, Kuratoriumsvorsit-
zender der Deutschen Nationalstiftung, 
und Prof. Dr. Kurt Biedenkopf, Ehrensena-
tor der Deutschen Nationalstiftung
Foto 2: Lisa Lehmann
Foto 3: Gehören wie der Preisträger zur 
Gründungsintendanz des Humboldt-Fo-
rums, Prof. Dr. Klaus-Dieter Lehmann, Prä-
sident des Goethe Instituts, im Gespräch 
mit Prof. Dr. Dr. h.c. mult. Hermann Par-
zinger, Präsident der Stiftung Preußischer 
Kulturbesitz. Beide sind Senatsmitglieder 
der Deutschen Nationalstiftung
Foto 4: Bundestagspräsident Prof. Dr. 
Norbert Lammert mit Neil MacGregor und 
auf Foto 5 mit Dr. h.c. Lothar de Maizière, 
Senatsmitglied der Deutschen National-
stiftung
Foto 6: Neil MacGregor mit Bundespräsi-
dent a.D. Prof. Dr. Horst Köhler
Foto 7: Dr. Michael Otto, Kuratoriumsmit-
glied der Deutschen Nationalstiftung, mit 
Prof. Dr. Kurt Biedenkopf
Foto 8: Egon Bahr (verst. am 15.8.2015)
Foto 9: Dr. Ulrich Cartellieri, Ehrensenator 
der Deutschen Nationalstiftung, Dr. h.c. 
Horst Teltschik, Senator der Deutschen 
Nationalstiftung, XXXX Cartellieri
Foto 10: Dr. Manfred Bischoff
Foto 11: Bundesfinanzminister Dr. Wolf-
gang Schäuble
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Neil MacGregor: „Barlachs ‚Schweben-
der Engel‘ war für unsere britischen 
Besucher eine riesige Überraschung, 
ja, eine Sensation. Solche Kriegsdenk-
mäler gibt es bei uns nicht.“
In seinem Buch „Memories of a Nati-
on“ und in Gesprächen in Berlin und 
Güstrow erläutert Neil MacGregor 
diese Wirkung auf das britische Pu-
blikum: „Wie im Deutschland des 19. 

Jahrhunderts kennen wir in Großbri-
tannien nur Denkmäler der ruhmrei-
chen Siege und der Erinnerung an ge-
fallene Helden.“
Für den „Großen Krieg“ von 1914 
bis 1918 erwähnt MacGregor als Bei-
spiele das „Royal Artillery Memorial“ 
und das „Machine Gun Corps Memo- 
rial“ mit dessen Bibelzitat „Saul hath 
slain thousands, but David his ten of 
thousands“ (Samuel 18, 7) und für den 
Zweiten Weltkrieg das Denkmal vom 
Juni 2012 für die über 55.000 gefalle-
nen Flieger der britischen Bomber-
staffel. Das 1992 enthüllte Denkmal 
für Luftmarschall Harris wäre noch zu 
ergänzen.
Von Tod und Schmerz, von Verlust 
und Leiden, von Verantwortung oder 
gar Reue sei dort nichts zu finden  
und schon gar nichts über die schwie-
rigste Aufgabe nach jedem Krieg:  
von Versöhnung. Das, so Neil MacGre-
gor  in dem zur Ausstellung erschiene-
nen Buch, finde sich nur bei Kriegs-
dichtern wie Wilfred Owen in seinem 

„Anthem for doomed Youth“ von 1917. 
Barlachs „Schwebender“ spricht eine 
ganz andere Sprache. Die Skulptur 
schwebt mit geschlossenen Augen und 
Lippen entrückt über einer Taufeinfas-
sung und verweigert sich nationalen 
Gefühlen. 

Mutter mit den Gesichtszügen 
von Käthe Kollwitz

Ernst Barlach wurde 1870 in Wedel 
Holstein geboren und kam über Ratze-
burg 1910 nach Güstrow. Vom begeis-
terten Kriegsfreiwilligen 1915 wurde 
er schnell zum überzeugten Pazifisten 
und entwickelte dort, so Dr. Volker 
Probst als Leiter der Güstrower Ernst 
Barlach Stiftung, einen neuen Typus 
von Kriegsdenkmalen ohne Herois-
mus und Glorifizierung von Tod oder 
Krieg.
Den „Schwebenden Engel“ schuf Bar-
lach 1927 für die 700-Jahres-Feier des 
Güstrower Doms: eine nach Westen zu 
den Schlachtfeldern in Flandern ge-
richtete Mutter mit den Gesichtszügen 
von Käthe Kollwitz in sprachloser Trau-
er um den toten Sohn. Die Arme sind 
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Der Dom zu Güstrow

Überraschung und Sensation für das britische Publikum: 
„Solche Kriegsdenkmäler gibt es bei uns nicht“

Ernst Barlachs „Schwebender Engel“ aus Güstrow

vor der Brust gekreuzt. Neil MaGregor:  
„ Anders als bei einer Pietà gibt es kein 
Kind, das die Mutter umarmen könn-
te.“

Seit 1953 hängt der „Schwe-
bende“ wieder in Güstrow

Schrecken und Grauen des Krieges 
sind verinnerlicht. Der „Schwebende“ 
drückt das Unaussprechbare aus und 
stellt die Sinnfrage ohne Unterschei-
dung nach der Herkunft der Toten. 

Am 23. August 1937 wurde die Skulp-
tur von den Nationalsozialisten als 
„unpatriotisch, defätistisch und ent-
artet“ abgehängt und später einge-
schmolzen. Heimlich ließen Freunde  
1938 von der Original-Gipsform der 
Gießerei Noack in Berlin einen Zweit-
guss fertigen, der den Krieg in der 
Nähe von Lüneburg überstand und 
seit 1951 in der Kölner Antoniterkirche 
hängt. Ein Abguss davon hängt seit 
1953 am Originalplatz in Güstrow, der 
„Barlach-Stadt“. Dort trafen sich am 
13. Dezember 1981 Helmut Schmidt 
und Erich Honecker. Dort gedenkt die 
Domgemeinde an jedem 23. August  
des Verlustes von 1937 „als Vermächt-
nis, für Versöhnung einzutreten“, 
so Dompastor Christian Höser. Der 
Redner am 23. August 2015 war Neil 
MacGregor: „In dieser Skulptur kann 
man die ganze deutsche Geschichte 
des 20. Jahrhunderts lesen.“ Versöh-
nung bleibt die zeitlose Botschaft des 
Schwebenden Engels von 1927, auch 
nach dem vor 70 Jahren beendeten 
Zweiten Weltkrieg und im 25. Jahr der 
Wiedervereinigung Deutschlands.
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1927 hat Barlach den „Schwebenden Engel“ 
für den Dom geschaffen

Güstrower Teilnehmer mit dem Preisträger 
Neil MacGregor: Dietlind Fischer, Matthias 
Fischer, Karin Fuchs, Sarah Kerstan, Dr. 
Arnold Fuchs, Neil MacGregor, Dr. Ingbert 
Gans, Dinny Lankhuyzen-Gans, Dompas-
tor Christian Höser (v.l.)

Neil MacGregor und Dompastor Christian 
Höser



42 43Deutscher Nationalpreis 2015 | heinrich-hertz-schule

Dass Neil MacGregor als erfahrener 
Kunsthistoriker und Direktor des Bri-
tischen Museums mehr über Deutsch-
land weiß als die meisten Deutschen, 
hat sich herumgesprochen. Wie sein 
Interesse an Deutschland entstand, 
hat er in seiner Rede in der Franzö-
sischen Friedrichstadtkirche beschrie-
ben:
„Als ich sechzehn Jahre alt war, ha-
ben mich meine Eltern für zwei Mo-
nate nach Hamburg geschickt – für 
uns Briten war Hamburg immer die 
zugänglichste aller deutschen Städte. 

Die hofften, dass ich dort ein bisschen 
Deutsch lernen würde, aber vor allem 
hofften sie, dass ich anfangen wür-
de, ‚Deutschland‘ zu lernen. In jenen 
glücklichen, sonnigen Hamburger 
Monaten – in meiner Erinnerung gab 
es in Hamburg immer nur Sonne – hat 
meine lebenslange Faszination von 
Deutschland und deutscher Geschich-
te begonnen.“ 
Neil MacGregor sammelte seine Ham-
burger Erfahrungen am Heinrich-
Hertz-Gymnasium, zu dessen Vorläu-
fern die reformpädagogische Licht-

warkschule gehörte, die 1937 
von den Nationalsozialisten 
geschlossen wurde – im Jahr 
der Abhängung des „Schwe-
benden Engels“ in Güstrow. 
Mit lebenslanger Wirkung ge-
prägt haben ihn aber auch die 
Herzlichkeit und das Vertrau-
en der Hamburger Gasteltern.

Wir alle kennen die weichenstellende 
Bedeutung solcher Eindrücke auf Ju-
gendliche in einem Alter, in dem die 
Welt mit offenen Augen und offenem 
Herzen entdeckt wird. 
Deshalb lädt die Deutsche National-
stiftung seit vielen Jahren mit ihren 
Jugendprojekten, der „SchulBrücke 
Weimar“ und der auch von der Robert-
Bosch-Stiftung unterstützten „Schul-
Brücke Europa“, Schülerinnen und 
Schüler des 11. Jahrgangs aus allen  
europäischen Ländern von Russland 
bis Irland und von Skandinavien bis 
Italien nach Deutschland ein, um hier 
eine Woche lang wie in der Tradition 
Lichtwarks gemeinsam und in deut-
scher Sprache an einem anspruchs-
vollen Thema zu arbeiten. Das leben-
dige und wachsende Netzwerk der  
begeisterten Schülerinnen und Schü-
ler umfasst inzwischen weit über  
2.000 Jugendliche. 

Neil MacGregor als Gastschüler am Heinrich-Hertz-Gymnasium in Hamburg

Die sonnigen Tage in Hamburg

Erinnerung an glückliche Monate in Hamburg: Staatsrat a.D. und Geschäftsfüh-
rendes Vorstandsmitglied der Deutschen Nationalstiftung Dirk Reimers überreich-
te Neil MacGregor eine Broschüre, die zum 100-jährigen Jubiläum der Heinrich-
Hertz-Schule erschienen war

Eine Auswahl von Beiträgen

Großes Medienecho zur Verleihung des Deutschen 
Nationalpreises 2015 an Neil MacGregor

Deutscher Nationalpreis 2015 | pressestimmen
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Geschichte und Auftrag

Über die Deutsche Nationalstiftung

Die Deutsche Nationalstiftung wur-
de 1993 vor dem Hintergrund der  
Wiedervereinigung Deutschlands von 
Bundeskanzler a.D. Helmut Schmidt 
und einigen seiner Freunde wie  
Michael Otto, Kurt Körber, Gerd  
Bucerius und Hermann Josef Abs in 
Weimar gegründet. 

Beginnend mit Richard von Weiz-
säcker haben alle Bundespräsidenten 
die Schirmherrschaft übernommen.
Den Namen der Stiftung wählten die 
Stifter mit Bedacht. Im Gründungsauf-
ruf der Stiftung heißt es dazu: 
„Die Idee der deutschen Nation und 
die Bestimmung unserer nationalen 
Identität in einem geeinten Europa 
dürfen wir weder extremen politischen 
Kräften noch den Gegnern der euro-
päischen Integration überlassen. Der 
Versuch, auf den Begriff von Nation 
und nationaler Identität zu verzich-
ten, müsste abermals die Gefahr einer 
Deutschen Sonderrolle auslösen. Kei-
ne andere Nation Europas würde eine 
ähnliche Rolle für sich akzeptieren.“

Die Stiftung hat den Auftrag, das  
Zusammenwachsen Deutschlands zu 

fördern, die nationale Identität der 
Deutschen bewusst zu machen und 
die Idee der deutschen Nation als Teil 
eines vereinten Europas zu stärken.

Sie veranstaltet internationale Jugend-
projekte, Tagungen und Diskussions-
foren.

Die Jahrestagungen widmen sich 
ebenso grundsätzlichen wie aktuellen 
Themen. 
Eine Themenauswahl:
Wie viel Nation braucht ein Staat?
Was ist deutsche Kultur?
Welche Reformen braucht Europa?
Die Rechtsordnung als Teil der natio-
nalen Identität
Wie viel Ungleichheit verträgt Nation?
Wofür braucht Deutschland Soldaten? 
Wofür sterben, wofür töten?
Nationale Identität in einem zusam-
menwachsenden Europa?
Die Bedeutung unserer Sprache für 
den Zusammenhalt der Nation
Der Nationenbegriff aus deutscher 
und internationaler Sicht
Was hält uns zusammen, wenn wenn 
das Wirtschaftswachstum ausbleibt?
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Verein zur Förderung der Deutschen Nationalstiftung e.V.

Stiftungen können rechtlich keine  
Mitglieder haben. Deshalb bietet der 
gemeinnützige Verein zur Förderung 
der Deutschen Nationalstiftung Unter-
nehmen und Privatpersonen die Mög-
lichkeit, am Stiftungsleben teilzuneh-
men und einen eigenen Beitrag zur 
Unterstützung der Stiftungsarbeit zu 
leisten.
Die Mitglieder werden zu den Veran-
staltungen der  Stiftung bevorzugt ein-
geladen, erhalten alle Stiftungspubli-
kationen und werden intensiv über die 
Arbeit der Stiftung informiert.
Vorsitzender des Fördervereins ist 
Staatsrat a.D. Dirk Reimers, zugleich 
Geschäftsführender Vorstand der Stif-
tung.
Der Verein ist über die Geschäftsstelle 
der Deutschen Nationalstiftung zu er-
reichen. 

Aus den Mitgliedsbeiträgen und Spen-
den werden Projekte der Stiftungsar-
beit finanziert, wie z.B. die Dokumen-
tationen der Deutschen Nationalstif-
tung. Der Mitgliedsbeitrag beträgt  für 
Privatpersonen 125 Euro pro Jahr (bis 
zum Alter von 30 Jahren auf Antrag  
25 Euro), für juristische Personen und 
Firmen 1.250 Euro pro Jahr. Möglich ist 
auch eine Übernahme von Mitglieds-
patenschaften.

Informationen und Aufnahmeanträge 
gibt es unter www.nationalstiftung.de
und unter folgender Adresse:

Verein zur Förderung der Deutschen
Nationalstiftung e.V.
Feldbrunnenstraße 56
20148 Hamburg
Tel. (040) 41 33 67 53
E-Mail: info@nationalstiftung.de

Spendenkonto:
Hamburger Sparkasse
IBAN: DE87 2005 0550 1282 1444 66
BIC: HASPDEHHXXX

Wir freuen uns über Ihre Unterstützung
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Die Gremien

Schirmherr der Stiftung
Der Bundespräsident

Ehrenvorsitzender
Helmut Schmidt

Vorstand
Prof. Dr. Richard Schröder 
(Vorsitzender)
Prof. Dr. Rolf Eggert 
Dr. Wolfgang Peiner
Dirk Reimers (geschäftsführend)

Kuratorium
Dr. Manfred Bischoff (Vorsitzender)
Prof. Dr. Michael Göring
Dr. Rüdiger Grube
Dr. Michael Otto (stellv. Vorsitzender)
Dr. h.c. Petra Roth
Dr. Wolfgang Schäuble
Ben Tellings
Stefan Wolf

Senat
Bundespräsident a.D. Prof. Dr. Horst 
Köhler (Präsident des Senats)
Dr. Patrick Adenauer
Prof. Dr. Kurt Biedenkopf 
(Ehrensenator)
Dr. Christine Bortenlänger
Prof. Dr. Karl Dietrich Bracher 
(Ehrensenator)
Piotr Buras
Dr. Ulrich Cartellieri (Ehrensenator)
Dr. Gerhard Cromme
Klaus-Dieter Frankenberger
Sylvie Goulard
Prof. em. Dr. Dr. h.c. mult. Dieter Grimm
Prof. Ludwig Güttler
Weihbischof Dr. Hans-Jochen Jaschke
Dr. Necla Kelek
Prof. Ulrich Khuon
Prof. Dr. Salomon Korn 
Prof. Dr. Norbert Lammert
Prof. Dr. Klaus-Dieter Lehmann
Prof. Dr. Wolf Lepenies (Ehrensenator)
Dr. h.c. Lothar de Maizière
Prof. Kurt Masur (Ehrensenator)
Friedrich Merz
General a.D. Dr. h.c. Klaus Naumann
Prof. Dr.-Ing. Reimund Neugebauer
Prof. Dr. Dr. h.c. mult. Hermann Parzinger
Isabel Pfeiffer-Poensgen

Matthias Platzeck
Janusz Reiter
Dagmar Reim
Hubertus Schmoldt
Dr. Josef Schuster
Peer Steinbrück 
Prof. Dr. Fritz Stern (Ehrensenator)
Prof. Dieter Stolte
Prof. Dr. h.c. Horst Teltschik
Dr. Giuseppe Vita
Dr. Henning Voscherau 
(Vizepräsident)
Ulrich Voswinckel (Ehrensenator)
Dr. Jens Weidmann
Dr. h.c. Frank Jürgen Weise
Dr. Richard von Weizsäcker  
(Ehrensenator)  
Dr. Rosemarie Wilcken
Prof. Dr. Heinrich August Winkler

Deutscher Nationalpreis 2015 | geschäftsstelle | kontakt | impressum

Die Geschäftsstelle

Kontakt

Deutsche Nationalstiftung
Feldbrunnenstraße 56
20148 Hamburg
Telefon (040) 41 33 67 53
Telefax (040) 41 33 67 55
E-Mail: info@nationalstiftung.de
www.nationalstiftung.de

Dirk Reimers
Geschäftsführender Vorstand

Katja Knapwerth
Büroleiterin

Sascha Suhrke
Jugendprojekte

Kirsten Wittek
Finanzen
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